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lie fWfdjertifd)«.
(3u 33itb auf Seite 31B.)

Son $ o 1) n £ l) n b a 11. • '"T

£>ie Dberpdfe bed ©letfdjerd behält bic leud)tenbc SBeifje bed

©djttced, aud bent er entftanben ift, nidft lange, ©r mirb Don Sergen

begrabt, bic nom DScgeu audgetuafdjcn, nom groft gerrtffen, nom Slifc

jerfpalten, non ben Sawiucn bnrdjjogcn nrtb non bot ©türmen gcpeitfd>t

merben. ®ie leidjtcren Slrümmcrftüde merben nom SBinbe Weithin über

ben ©letfdfer jcrftreut unb hefdjmufcen bie Ûîeinfjett feiner £>berfld<|e.

Sofer ©djiefer raffelt non $cit p geit oit ben Sergfciten herunter nnb

fällt auf bad ©id, ba, luo ed an bic Reifen ftöfjt. ©rofje geldblöcfe töfen

fid) fortwährend ab unb fouuneu, non stippe p stippe fpringenb, her*

unter ; einige begatten if)re anfängliche ©röge trofc ber ©töjjc, bie fie

empfangen, anbere, tncntt fie auf Reifen auffdjlagen, jerpta^en toie Somben

utib fdjütten ihre SErümmer über bad ©id aud.

©o wirb ber ©tetfdfcr tängd feiner Ständer fortwährend mit ben

Krümmern ber itjn begrenzenden Serge belaben, unb ed ift ftar, baff bie

SOÎertge non geld tub ©djutt, bie fo auf ben ©tetfdjer getnorfen wirb,

non bent ©Ijaraïter ber beuadjbarten Serge abhängt. S3o bie ©ipfel
fal)l nub brödlid) finb, tonnen loir reid)lidje ©d)auer erwarten; mo fie

SBiberftanb leiften unb befonberd ba, mo fie bnrd) eine Sebednng non

©id nub ©d)nce gefd)ü()t finb, ift bie SÖteuge nur Kein. Sei feiner 3ïb=

märtdbemeguug nimmt ber ©letfdjer bie auf ihm abgelagerte Saft mit fid).

Sange ©treifen non Krümmern gießen fid) an ben ©eitert bed ©letfdjerd

entlang, unb biefe Streifen nennt man ©c it enntordnen. Söo jmei
tributäre ©tetfdjcr pfammentreffen, um einen tpauptgletfd)er p bilben,

ba legen fid) iljte aneittanber grenzenden ©eiteumoränen am Sereiuigungd*

punît neben einander unb bilben fo einen ©treifen, ber bie Stitte bed

§nupigtetfd)erd entlang läuft unb ben man eine Stittelmoräne nennt.

$uleht merben bie Reifert unb krümmer, bie ber ©letfd)er haunter*
getragen fjut, o" feinem unterften ©nbe abgefegt unb bilben bort bie

© n b m o r ä n e.

@d ift moht taum nötig, p bemerïen, baff bie gal)! ber 35îittel=

moränen nur burd) bie $al)l ber ®letfd)erarme befdjrânît mirb. Söenn

ein ©letfdjer nur jmei Slrme hut, fo l)ot er nur eine Stitelmoräne ; hut

er brei Slrme, zwei Stittelmoränen ; bei n Strmen hut er n — 1 ÜJtittet*

moränen. ®ie $aht ber Stittelmoräneu ift immer um eine geringer
aid bie gui)! ber Sinne.
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Me Kletschertifche.
(Zu Bild auf Seite 313.)

Von John Thndall.

Die Oberfläche des Gletschers behält die leuchtende Weiße des

Schnees, ous dem er entstanden ist, nicht lange. Er wird von Bergen

begrenzt, die vom Regen ausgewaschen, vom Frost zerrissen, vom Blitz

zerspalten, von den Lawinen durchzogen und von den Stürmen gepeitscht

werden. Die leichteren Trümmerstücke werden vom Winde weithin über

den Gletscher zerstreut und beschmutzen die Reinheit seiner Oberfläche.

Loser Schiefer rasselt von Zeit zu Zeit an den Bergsciten herunter und

fällt auf das Eis, da, wo es an die Felsen stößt. Große Felsblöcke lösen

sich fortwährend ab und kommen, von Klippe zu Klippe springend, her-

unter; einige behalten ihre anfängliche Größe trotz der Stöße, die sie

empfangen, andere, wenn sie auf Felsen aufschlagen, zerplatzen wie Bomben

und schütten ihre Trümmer über das Eis aus.

So wird der Gletscher längs seiner Ränder fortwährend mit den

Trümmern der ihn begrenzenden Berge beladen, und es ist klar, daß die

Menge von Fels und Schutt, die so auf den Gletscher geworfen wird,

von dem Charakter der benachbarten Berge abhängt. Wo die Gipfel
kahl und bröcklich sind, können wir reichliche Schauer erwarten; wo sie

Widerstand leisten und besonders da, wo sie durch eine Bedeckung von

Eis und Schnee geschützt sind, ist die Menge nur klein. Bei seiner Ab-

wärtsbewegung nimmt der Gletscher die auf ihm abgelagerte Last mit sich.

Lange Streifen von Trümmern ziehen sich an den Seiten des Gletschers

entlang, und diese Streifen nennt man Se it enmoräncn. Wo zwei

tributäre Gletscher zusammentreffen, um einen Hauptgletscher zu bilden,

da legen sich ihre aneinander grenzenden Seiteumoränen am Vereiuigungs-

Punkt neben einander und bilden so einen Streifen, der die Mitte des

Hnuptgletschers entlang läuft und den man eine Mittelmoräne nennt.

Zuletzt werden die Felsen und Trümmer, die der Gletscher herunter-

getragen hat, an seinem untersten Ende abgesetzt und bilden dort die

Endmoräne.
Es ist wohl kaum nötig, zu bemerken, daß die Zahl der Mittel-

moränen nur durch die Zahl der Gletscherarme beschränkt wird. Wenn

ein Gletscher nur zwei Arme hat, so hat er nur eine Mitelmoräne; hat

er drei Arme, zwei Mittelmoränen; bei n Armen hat er n — 1 Mittel-
moränen. Die Zahl der Mittelmoränen ist immer um eine geringer
als die Zahl der Arme.
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Stimmt ein ©letfdßer nn ©röße ab, fo lägt er feine ©eitenmoränett an

ben ©alfeiten liegen, ©o fönnen anfeinanber folgenbe ©cßrumpfungen
eintreten nnb finb in .gwifdjenräumen bon ^aßrßunberten eingetreten; bie

$olgc ift eine Steiße bon alten ©eitcrimoränen, bie mit ben {ewigen parallel
laufen. ®er ©letfdjer ïann axtdj in großen 3wifd)cnräumen in ber

Säuge abnehmen ; bie golgc ift eine Steiße bon meßr ober weniger fon=

|futr(|fßcn ©nbmofätten. 33or beut Stßoueglctfdjcr liegen fcdßl ober fiebert

folriÇrcr SQtoränen, bei bent Mer de Glace aud) eine gan^e Slnjaßl.
Sffiir trollen jefet bie SBirfung eines auf ber ©herpetic bel ©letfäßerl

liegenben gctlblodcl beobad)ten. ®al ©il um ißn permit wirb bon bett

bireltett ©trauten ber ©onue getroffen nnb bie warnte Su ft wirft auf
baSfclbe ; el fdfrnpt baßer fortwäßrenb. Sind) ber ©teilt wirb oou ben

©onnenftraßleu getroffen, erwärmt fid) unb pflaumt feine SEBärme bttreß

Seitung auf bal barunter liegettbe ©il fort, $ft bie fo bent ©il bnrd)
ben ©tein mitgeteilte Sßärttte geringer, all eine gleicße Dberflädßc bei

umgebenben ©ifel erßält, fo ift cl flar, baß bal ©il um ben ©tein
rafrßer fdjmiljt, all bal unter ißm liegettbe ; infolge beffett läßt bie Ober*

flädje, wäßrenb fie finît, ßiuter fid) eine ©ilfäulc, auf ber ber ©tein rußt.

$ft ber ©teilt breit unb flatß, fo fatttt er feßr ßod) geßobett werben unb

bilbet bann einen ©letfdfer t i fd).

$aft alle ©tetfdjer ßaben fold)c SHifdje ; aber feiner ber mir be*

faiinten ©leifeßer weilt fie in größerer $aßl unb SSollfommenßeit auf,
all ber Uuteraargletfd)cr bei ber ©rimfel. ©roße ©rauitblöcfe liegen

ßod) auf eifigett gußgcftellcn ; eine ©rettje wirb ißrer |)öße aber bod)

gefeßt. £>ie ©ottne ftßeint ben ganzen £ag fdfräg auf ben SEifdj ; fein

fiiblidßcl ©übe erßält tneßr töärme all bal uörblidßc, unb er neigt ftdß

infolge beffett ttad) ©üben. ®ic ©bene ber Neigung rotiert ein wenig

Wäßrenb bel SCagcl, ba fie fid) SJîorgenl etwal naeß Often, SOîittugl

etwal nad) Sîorbett unb ©üben ttttb Slbenbl ttaöß äßeften neigt, fo baß,

tßeorctifd) gefprodjen, ber $cllblotf eine ©onttettußr ift, bie bnreß ißre

Sage bie Stagclftunben anzeigt, ©iefe dotation ift ittbcl ju gering, unt

fid)tbar ju fein, unb baßer fönnen wir jn je ber $eit aul ber
Steigung ber ©teilte auf einem ©letfcßer, ber gettügetib
ber © o tut c a u I g e f e ß t i ft, bie jft i iß t u tt g bel SSÎ e r i b i a n I
auf feiner ©berflädjc be ft int m en. £>ie Steigung Wirb juleßt fo

groß, baß ber Slocf oott feiner ©ättle ßcrnntergleitct unb eine anbete

jit bilbett beginnt, wäßrenb bie erfte, auf ber er gelegen, rufd) unter beut

©itifluß non ©otttte unb Sidjt oerfd)winbct.
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Nimmt ein Gletscher an Größe ab, so läßt er seine Seitenmoränen an

den Talseiten liegen. So können aufeinander folgende Schrumpfungen
eintreten und sind in Zwischenräumcn von Jahrhunderten eingetreten; die

Folge ist eine Reihe von alten Seitcnmoränen, die mit den jetzigen parallel
laufen. Der Gletscher kann auch in großen Zwischcnräumen in der

Länge abnehmen; die Folge ist eine Reihe von mehr oder weniger kon-

zentrischen Endmoränen. Vor dein Rhoneglctschcr liegen sechs oder sieben

solcher Moränen, bei dem iVIsr às dlaos auch eine ganze Anzahl.
Wir wollen jetzt die Wirkung eines auf der Oberfläche des Gletschers

liegenden Fclsblockcs beobachten. Das Eis um ihn herum wird von den

direkten Strahlen der Sonne getroffen und die warme Luft wirkt auf
dasselbe; es schmilzt daher fortwährend. Auch der Stein wird von den

Sonnenstrahlen getroffen, erwärmt sich und pflanzt seine Wärme durch

Leitung auf das darunter liegende Eis fort. Ist die so dem Eis durch

den Stein mitgeteilte Wärme geringer, als eine gleiche Oberfläche des

umgebende» Eises erhält, so ist es klar, daß das Eis um den Stein
rascher schmilzt, als das unter ihm liegende; infolge dessen läßt die Ober-

fläche, während sie sinkt, hinter sich eine Eissäulc, auf der der Stein ruht.

Ist der Stein breit und flach, so kann er sehr hoch gehoben werden und

bildet dann einen Gletscher tisch.
Fast alle Gletscher haben solche Tische; aber keiner der mir be-

kannten Gletscher weist sie in größerer Zahl und Vollkommenheit ans,

als der Uuteraargletschcr bei der Grimsel. Große Granitblöcke liegen

hoch auf eisigen Fußgcstellen; eine Grenze wird ihrer Höhe aber doch

gesetzt. Die Sonne scheint den ganzen Tag schräg auf den Tisch; sein

südliches Ende erhält mehr Wärme als das nördliche, und er neigt sich

infolge dessen nach Süden. Die Ebene der Neigung rotiert ein wenig

während des Tages, da sie sich Morgens etwas nach Osten, Mittags
etwas nach Norden und Süden und Abends nach Westen neigt, so daß,

theoretisch gesprochen, der Felsblock eine Sonnenuhr ist, die durch ihre

Lage die Tagesstunden anzeigt. Diese Rotation ist indes zu gering, um
sichtbar zu sein, und daher können wir zu jeder Zeit aus der

Neigung der Steine aus einem Gletscher, der genügend
der Sonne ausgesetzt ist, die Richtung des Meridians
aus seiner Oberfläche bestimmen. Die Neigung wird zuletzt so

groß, daß der Block von seiner Sänle hcruntergleitet und eine andere

zu bilden beginnt, während die erste, auf der er gelegen, rasch unter dem

Einfluß von Sonne und Licht verschwindet.
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